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Sri Lanka

Die Entscheidung an den 
Wahlurnen 2015 gegen die 
damalige, autoritäre Regie-

rung, Vetternwirtschaft und eth-
nisch-religiös betriebene Hetze und 
die damit verbundene Erwartung an 
eine demokratische Reform ist mög-
licherweise langfristiger anzulegen, 
als den momentanen Akteuren in Sri 
Lanka vorschwebt. Denn zunächst ist 
der Preis für die aufwendigen Infra-
struktur- und Bauprojekte mit Hilfe 
chinesischer Kredite zu zahlen. Da-
mit wurden unter anderem ein Ha-
fen, ein Flughafen und ein Kricket-
Stadion in Rajapaksas Heimatstadt 
Hambantota gebaut. Von 36 Prozent 
Anteil der Außenschulden am Brutto-
inlandsprodukt im Jahr 2010 stieg die 
Rate auf 94 Prozent im Jahr 2015. Die 
Tilgung der Kredite aus China bean-
sprucht mehr als ein Drittel der Ein-
nahmen des Staatshaushaltes. 

Veränderte Horizonte

Das Vorgängerregime verschwende-
te die Kredite nicht nur in nutzlose, 
weitgehend brachliegende Prestige-

projekte, sondern entkoppelte auch 
aus politischen Gründen das Land 
vom Weltmarkt. Das Rajapaksa-Re-
gime erhöhte und erweiterte die Abga-
ben auf Handelsgüter, so dass ein im-
portiertes Produkt im Durchschnitt 
mit 30 Prozent Zoll belastet war. 
Unbeschadet der Kritik an der Welt-
marktabhängigkeit von Ländern wie 
Sri Lanka hat die Politik der höheren 
Handelsbarrieren die Wirtschaft Sri 
Lankas nicht nur entglobalisiert, son-
dern die eigene Wirtschaft benachtei-
ligt. Die Lücken im internationalen 
Handel wurden von Ländern in der 
Nachbarschaft oder durch Waren aus 
China gefüllt, die via Sri Lanka und 
neu deklariert in den Handel gebracht 
wurden; etwa bei Fisch.

Nachdem 2015 die ersten Rück-
zahlungen an China vorgenommen 
werden mussten, geriet Sri Lan-
ka prompt in eine Zahlungsbilanz-
krise. Ein Hilfspaket des IWF in 
Höhe von 1,5 Milliarden US-Dollar 
im Juni 2016 konnte die Zahlungs-
schwierigkeiten zwar abfedern, die 
Zahlungsverpflichtungen aber nicht 
aus der Welt schaffen. Die Tilgung 
stellt nicht nur eine finanzielle Bürde 
dar, sondern verengt den politischen 
Entscheidungsspielraum für zukünf-
tige Projekte. Die Forderungen aus 
den wirtschaftlich desaströsen Pro-
jekten in Hambantota wurden bei-
spielweise im Falle des Tiefseehafens 
mit einer sogenannten Debt-Equity-
Swap-Transaktion von der Regierung 
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Die Absicht der seit 2015 im Amt befindlichen Reformregierung unter Präsident Mai-
thripala Sirisena und Premierminister Ranil Wickremesinghe, zu einer ausbalancierteren 
Wirtschafts- und Außenpolitik zurückzukehren und die vom Vorgängerregime Rajapaksa 
betriebene, enge Klammer mit China zu lockern, droht an der Finanzrealität zu schei-
tern. Mehr als ein Drittel der Einnahmen des Staatshaushaltes muss für die Bedienung 
chinesischer Kredite aufgewendet werden.

(Ex-)Präsident Mahinda Rajapaksa bei 
einem Treffen mit Liu Yunshan im  
September 2013
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Sri Lankas an ein chinesisches Kon-
sortium für 1,1 Milliarden US-Dol-
lar veräußert, die in die Schuldentil-
gung f ließen sollen. Damit gingen 
allerdings auch 80 Prozent der Ge-
schäftsanteile und damit die Kon-
trolle über die Hafenanlage an den 
Investor China Merchants Holdings 
(International) Company Ltd. über. 
Das gleiche Unternehmen übrigens, 
das den Süd-Container-Terminal in 
Colombo betreibt. 

Verschobene Perspektiven

Andererseits fehlen großvolumige, 
eigene Finanzmittel, um im Wett-
bewerb mit Singapur etwa den Ha-
fen von Colombo in eigener Regie zu 
einem Handelsknoten für den Pazi-
fischen und Indischen Ozean aus-
bauen zu können. Sri Lanka könnte 
hier mit ausgebildeten Arbeitskräf-

ten und einer vorhandenen Dienstlei-
stungsstruktur zur Versorgung gros-
ser Schiffe ebenso punkten wie das 
vorhandene Know-how zu den Feld-
ern Logistik, Reparatur, Technik 
und Finanztransaktionen. Im Früh-
jahr 2015 musste für das Großprojekt 
Colombo Port City ein vorläufiger 
Stopp erlassen werden. Das Vorha-
ben gehört mit umgerechnet knapp 
1,5 Milliarden Dollar zu den größten 
Projekten, in das chinesische Unter-
nehmen investieren. Der Verdacht auf 
großangelegte Korruption hatte zum 
vorläufigen Baustopp geführt. Inve-
stor ist der Staatskonzern China Har-
bour Engineering Company. 

Es fehlen Finanzmittel, um etwa den 
Hafen von Colombo in eigener Regie 
zu einem Handelsknoten für den Pa-
zifischen und Indischen Ozean aus-
bauen zu können. Sri Lanka verfügt 
über gut ausgebildete Arbeitskräf-
te und eine Dienstleistungsstruktur 
mit Know-how in Logistik, Repara-
tur, Technik und Finanztransakti-

onen als Wettbewerbsvorteil. Die Be-
mühungen um eine Diversifizierung 
der Wirtschaftsbeziehungen, insbe-
sondere mit Indien, haben noch keine 
nennenswerten Früchte getragen. Die 
Regierung in Sri Lanka könnte aller-
dings die Attraktivität für Investoren 
erhöhen, indem die Korruption ent-
schiedener bekämpft und der Recht-
staat wieder hergestellt wird. Hier las-
sen jedoch Substanz und Dynamik 
ziemlich zu wünschen übrig. 
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